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Nr- 5 DIE BERN

Die Parks von London.
Die fkrfs oon Donbon, beren es eine SRenge gibt,

werben mit 5?ecf)t bie Düngen Donbons genannt. Aichts
Schöneres fönnte man fich benten, als mitten im (Betriebe
einer folgen ©rofjftabt biefe wunberoollen Einlagen, bie je»
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3nmitten ber prachtoollen Anlagen erhebt fich eine d)i»
nefifdje ißagobe, ungefähr 60 ÏReter hod), unb nicht weit
baoon fleht ein japanifdjes Dor, eine getreue Nachahmung
bes Dores Ibes großen 33ubbhiftifdjeit Detnpels in Nifbi
Songwanji. Aud) ©rfrifdjungsräume fehlen nicht, um beu
Aufenthalt angenehm 3u geftalten. E. D.

KensiDgton Gardens.

bermanit offen ftehen. Sffiie gerne flüchtet man fidj crus bem
Därm, ber Schwüle unb bem gewaltigen SBerïehr borthirt, wo
eine wohltuenbe Stille fcerrfcdjt. 23änfe unb Stühle auf prädj»
tigen fRafen unter fdjattigen Säumen laben 3ur iRube ein,
benn nirgenbs fleht ein Serbot,,nicht ben Nafen 3U betreten".

SBohl einer ber fcf)önften unb älteften Narfs ift ber
St. DamemNarf, im Serben oon Donbon gelegen. (Er hot
eine Dänge oon 93 Aren unb würbe int 16. 3abrfjunbert
oon Heinrich VIII. angelegt. Sein fünftlidjer, malerifcher
See nimmt beinah bie gan3e Dänge bes Narfs ein. ©r be=

herbergt eine SRenge oerfdjiebenartiger wilber Sögel. Ne»

ger Setrieb bemfdjt barauf, Segelboote unb Nuberfdjiffe
gleiten an einem oorbei. prächtiger Slumenfdjmud 3iert ben

Sarî unb herrliche alte Säume oerleihen ihm einen be»

fonberen Nei3.
§i)be Sar! ift einer ber betannteften unb übertrifft

att ©röfee ben obengenannten. (Er hat eine Dänge oon 361
Aren unb gren3t an Denfington ©arbens, ber bie ^fort»
fetjutig bilbet unb an Schönheit nid)t surtidftebt. Unter ber
Negierung Heinrichs VIII. war £t)be Narf Sefihtum ber

SBeftminfter Abtei unb würbe in einen Nehparf oerwanbelt.
Später würbe er oergröfeert, auch er hat einen großen fünft»
liehen See, über ben eine Ijängebrüde führt. Ueberall herrfd)t
fröhliches ©etriebe, wo man hinblidt lagern bie Deute auf
ÏBiefen, frieblid) weiben bie Gdjafe unb geben bem ©an3en
ein ©epräge unenblicher Sehaglid^feit.

Auf breitangelegten Neitwegen galoppieren Sonics mit
ihren jugenblidjen Neitern oorbei, ©fei, an Jleine NSagen

gefpannt, laben Dinber 3U einer Sahrt ein. Schöne ftlänge
einer Nîufiffapelle loden bie Spaziergänger heran unb ©r=

frifdjungslofale forgen für bas leibliche 2ßol)I-
3n einem Deil oon Spbe Sarf bürfen Serfammlungen

abgehalten werben. Da fann reben wer will, fei es über

Solitif, Neligion, Sport ic.
©in 3uwel unter ben Narfs bilbet 5tew ©arbens, ber

botanifdje Sarf, etwas außerhalb Donbons unb an ber

Dbemfe gelegen, ©r umfafet 300 Aren unb befitjt oier 3Ru=

feen. Alle möglichen Arten oon Säumen, Sträuchern unb

Slumen ent3üden ben Sefudfer. Stachlige Alleen, fchattige

Sfabe, wunberoolle Slumenbeete, Dreibhäufer, Nalmen»
häufer, Deidje unb ein gröberer See geftalten ihrt 3u einem

SIborabo. £)ie 3Aeibf)äufer befterberöert xoertoolle tropileye

Sflan3en, Slew ©arbens hat auch ben Serbien?!, bie Quinin»
Sflan3e oon Sübanterifa nach 3nbien eingeführt 3U haben.

Kew Gardens.

An Anmarie!
Deine legten SJorte, liebe junge Droftfudjenbe, laffen

mir feine Nube. 3mmer wieber befdjäftigen fidj, meine ©e»
bauten mit Deiner oorwurfsoollett, bittern Srage, auf bie
Dein gequältes Soers unabläffig eine Antwort fudjt. 3d)
wollte, id) fönnte Dich tröften.

2Bir wollten uns gegenfeitig einmal ausfprechen, oon
bem, was wir über bas grofee ©eheimnis „Sd)idfal" 3U

wiffen glauben. Nun aber bift Du wohl weggefahren, quälft
Did) weiter in llngebulb, bie jjerage 3U löfen, nad) betn
Sinn ber leiboollen ÎBenbung Deines ©efd)ids. Aber mache
bas Schieffal nidjt allein oerantwortlidj für all Dein Deib;
benn wir finb ihm nicht machtlos ausgeliefert.

©laubft Du wirflid), wenn bas ©lüd mit uns bleiben
würbe, fo ohne Unterbrudj treu mit uns ginge, bah wir es
bann auch ftets als ein ©efdjenf fdjähen würben?

„3br wiinfdjt unb forbert brauflos" ftrafprebigte
mir bas Deben, als ich ihm ebenfo bittere, ebenfo oerbitterte
fragen entgegenhielt — „unb wifet nicht, was euch Not tut.
3hr habert unb feilfdjt mit bem lieben ©ott als wie mit
einem Drämer, wenn es nidjt nadj euern fur3fidjtigen Plänen
geht. Seine gute Abfidjt, feine gütige, weife Norfeljung
wollt ihr nid)t erfennen, wollt nicht baran glauben. Nur
bas llnglüd — was eudj nid)t bequem ift, nennt ihr Um
glüd — fragt ihr, warum es gerabe euch treffe, unb 3war
fragt ihr ftreng unb entriiftet. Unb bas ©liid? grage bid)
felbft, wie oft bu es als eine felbftoerftänblidje Sache an»

genommen haft, ber man weiter feinen Danf fcbulbet. 3hr
oerlangt in glüdliche, forglofe, leibferne Nube gebettet 3U

fein, liebäugelt nach innerem, bleibenbem ©ehalt, aber ben
©infah bafür wollt ihr nidjt be3aljlen. ©ure ©rbenwanberung
ift eine ÏBanberung burdj Prüfungen" — belehrte mid)
weiter bas Deben - unfere oollfommenfte Dehrmcifterin —.
„Die Dehre barin fülltet ihr euch 3unuhe machen. 3hr fönnt
fie auch ablehnen unb auf bas ftonto ,,Sd)idfaI" übertragen,
©s gibt allerfjanb 9NögIid)feiten unb 2Bege, fid) ihrer 311 ent»

3iehen. Aber ich bin 3äf) unb gebulbig, wie ihr feige unb ..."
2ßas weiter fam, war noch gan3 fpe3iell an mich ge»

richtet. Aber id) will nidjt beichten. 3d) habe tröften wollen.
Aber auch Du, meine Diebe, baft ja Deine innere gute,

3uoerIäffige Stimme. Vertraue ihr. Sdjenfe tf>r ab unb 31t

eine ftille Stunbe. Sie lohnt es Dir reichlich. M. St.

à 5 ^
Die ven Denàon.

Die Parks von London, deren es eine Menge gibt,
werden mit Recht die Lungen Londons genannt. Nichts
Schöneres könnte man sich denken, als mitten im Getriebe
einer solchen Großstadt diese wundervollen Anlagen, die je-
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Inmitten der prachtvollen Anlagen erhebt sich eine chi-
nesische Pagode, ungefähr 60 Meter hoch, und nicht weit
davon steht ein japanisches Tor, eine getreue Nachahmung
des Tores des großen Buddhistischen Tempels in Nishi
Hongwanji, Auch Erfrischungsräume fehlen nicht, um den
Aufenthalt angenehm zu gestalten. L. l).

üensiii^ton Larileos.

dermann offen stehen. Wie gerne flüchtet man sich aus dem
Lärm, der Schwüle und dem gewaltigen Verkehr dorthin, wo
eine wohltuende Stille herrscht. Bänke und Stühle auf präch-
tigen Rasen unter schattigen Bäumen laden zur Ruhe ein,
denn nirgends steht ein Verbot „nicht den Rasen zu betreten".

Wohl einer der schönsten und ältesten Parks ist der
St. James-Park, im Herzen von London gelegen. Er hat
eine Länge von 93 Aren und wurde ini 16. Jahrhundert
von Heinrich VIII. angelegt. Sein künstlicher, malerischer
See nimmt beinah die ganze Länge des Parks ein. Er be-
herbergt eine Menge verschiedenartiger wilder Vögel. Re-
ger Betrieb herrscht darauf, Segelboote und Ruderschiffe
gleiten an einem vorbei. Prächtiger Blumenschmuck ziert den

Park und herrliche alte Bäume verleihen ihm einen be-
sonderen Reiz.

Hyde Park ist einer der bekanntesten und übertrifft
an Größe den obengenannten. Er hat eine Länge van 361
Aren und grenzt an Kensington Gardens, der die Fort-
setzung bildet und an Schönheit nicht zurücksteht. Unter der
Regierung Heinrichs VIII. war Hyde Park Besitztum der
Westminster Abtei und wurde in einen Rehpark verwandelt.
Später wurde er vergrößert, auch er hat einen großen künst-
lichen See. über den eine Hängebrücke führt. Ueberall herrscht
fröhliches Getriebe, wo man hinblickt lagern die Leute auf
Wiesen, friedlich weiden die Schafe und geben dem Ganzen
ein Gepräge unendlicher Behaglichkeit.

Auf breitangelegten Reitwegen galoppieren Ponies mit
ihren jugendlichen Reitern vorbei, Esel, an ^kleine Wagen
gespannt, laden Kinder zu einer Fahrt ein. Schöne Klänge
einer Musikkapelle locken die Spaziergänger heran und Er-
frischungslokale sorgen für das leibliche Wohl.

In einem Teil von Hyde Park dürfen Versammlungen
abgehalten werden. Da kann reden wer will, sei es über

Politik, Religion, Sport w.
Ein Juwel unter den Parks bildet Kew Gardens, der

botanische Park, etwas außerhalb Londons und an der

Themse gelegen. Er umfaßt 300 Aren und besitzt vier Mu-
seen. Alle möglichen Arten von Bäumen, Sträuchern und

Blumen entzücken den Besucher. Prächtige Alleen, schattige

Pfade, wundervolle Blumenbeete, Treibhäuser, Palmen-
Häuser, Teiche und ein größerer See gestalten ihn zu einem

Eldorado. Die Treibhäuser beherbergen Wertvolle tropijche

Pflanzen, Kew Gardens hat auch den Verdienst, die Quinin-
Pflanze von Südamerika nach Indien eingeführt zu haben.

(Zarâeos,

à ^llmarie!
Deine letzten Worte, liebe junge Trostsuchende, lassen

mir keine Ruhe. Immer wieder beschäftigen sich meine Ee-
danken mit Deiner vorwurfsvollen, bittern Frage, auf die
Dein gequältes Herz unablässig eine Antwort sucht. Ich
wollte, ich könnte Dich trösten.

Wir wollten uns gegenseitig einmal aussprechen, von
dem, was wir über das große Geheimnis „Schicksal" zu
wissen glauben. Nun aber bist Da wohl weggefahren, quälst
Dich weiter in Ungeduld, die Frage zu lösen, nach dem
Sinn der leidvollen Wendung Deines Geschicks. Aber mache
das Schicksal nicht allein verantwortlich für all Dein Leid?
denn wir sind ihm nicht machtlos ausgeliefert.

Glaubst Du wirklich, wenn das Glück mit uns bleiben
würde, so ohne Unterbruch treu mit uns ginge, daß wir es
dann auch stets als ein Geschenk schätzen würden?

„Ihr wünscht und fordert drauflos" — strafpredigte
mir das Leben, als ich ihm ebenso bittere, ebenso verbitterte
Fragen entgegenhielt - „und wißt nicht, was euch Not tut,
Ihr hadert und feilscht mit dem lieben Gott als wie mit
einem Krämer, wenn es nicht nach euern kurzsichtigen Plänen
geht. Seine gute Absicht, seine gütige, weise Vorsehung
wollt ihr nicht erkennen, wollt nicht daran glauben. Nur
das Unglück — was euch nicht bequem ist, nennt ihr Un-
glück — fragt ihr, warum es gerade euch treffe, und zwar
fragt ihr streng und entrüstet. Und das Glück? Frage dich
selbst, wie oft du es als eine selbstverständliche Sache an-
genommen hast, der man weiter keinen Dank schuldet. Ihr
verlangt in glückliche, sorglose, leidferne Ruhe gebettet zu
sein, liebäugelt nach innerem, bleibendem Gehalt, aber den
Einsatz dafür wollt ihr nicht bezahlen. Eure Erdenwanderung
ist eine Wanderung durch Prüfungen" — belehrte mich
weiter das Leben - unsere vollkommenste Lehrmeisterin —.
„Die Lehre darin solltet ihr euch zunutze machen. Ihr könnt
sie auch ablehnen und auf das Konto „Schicksal" übertragen.
Es gibt allerhand Möglichkeiten und Wege, sich ihrer zu ent-
ziehen. Aber ich bin zäh und geduldig, wie ihr feige und ..."

Was weiter kam, war noch ganz speziell an mich ge-
richtet. Aber ich will nicht beichten. Ich habe trösten wollen.

Aber auch Du, meine Liebe, hast ja Deine innere gute,
zuverlässige Stimme. Vertraue ihr. Schenke ihr ab und zu
eine stille Stunde. Sie lohnt es Dir reichlich, öt. 8t.


	An Anmarie!

